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mal, und reden von denen, die olcher Lectüre Anul meiſten ergeben
in lei über Indere erheben macht durch die Einbildung:
ſie wiſſen mehr von den Glaubens— und Heilswahrheiten, als diemeiſten anderen,  83 und ſelbſt viele Prieſter wiſſen.

Man wird ſich vielleicht wundern, wenn vpir noch eine be⸗
ſondere Warnung für die Mitglieder religiöſer, beſonders weiblicher
Genoſſenſchaften hinzufügen. E empfiehlt ſich ſchon Im Allgemeinen
nicht, Offenbarungsgeſchichten frommer und heiliger erſonen zur
gemeinſchaftlichen Lectüre verwenden. Und die betreffenden O  eren
ollten auch ſehr wähleriſch und vorſichtig ſein, einzelnen Schweſtern
Beſondere un dieſer Hinſicht zu geſtatten Es gibt Uunter Ordens
ſchweſtern noch mehr, als Uunter ihren Geſchlechtsgenoſſen In der Welt,lche, die für das Außergewöhnliche empfänglicher ſind, als für dasſoewöhnliche, und lieber Offenbarungen der heiligen rigitta oder der
heiligen Gertrud eſen, als eine gewöhnliche Anleitung zUum geiſt

·

—
lichen Leben Und eS ſind mei gerade ſolche, die im rechten
geiſtlichen Leben durchaus nicht conſolidiert ind, die nach höherem
ſchwärmen, ehe ſie da Gewöhnliche und Nothwendige recht ver
tanden, kennen und üben elernt Aben Bei 0  en treten denn
auch die üblen Folgen ſolcher Lectüre, die wir eben als ſolche 9E·
wöhnlicher Chriſten hervorgehoben haben, noch viel Concreter und
ataler hervor und bringen oft unheilvolle Störungen und Spaltungen
in einen ganzen Convent

Vorſtehende edenken und Warnungen werden viellei
manchen als allzu rigoros und Übertrieben vorkommen. Das bären
ſie auch In der That, venn wir ſie Driori auf alle Privatoffen⸗barungen beziehen wollten. Sie gelten aber bloß für eine rege  =  — und
wahlloſe Lectüre und beſonders für ſolche meiſt Qus lteren Zeiten
hervorgezogene Offenbarungen, die in ihrer Darſtellung tief iſch
und faſt apokalyptiſ. gehalten ſind Schlichte und gemeinverſtändliche
Bücher, Vie der Katharina Emmerich über das eében und Leiden
des Heilandes und ſeiner heiligen Utter möchten wir gegenthei den
Allermeiſten geradezu Uanrathen. Nach demVſe Nord
voVIII, (Ein Mittel, M Schwerkranke, die nichts
I ei  en viſſ wollen, Em  ange der heili

gen Sterbeſaceramente — weni

ſt

2 und Com⸗
munion — 3u bewegen.) ch ſchreibe zwar aus einer faſt ganzkatholiſchen Gegend, In der jedo ſe auf dem Lande vor
kommen kann, daſs Unter acht Verſtorbenen, welche die heiligen terbe
ſacramente hätten empfangen ſollen, nur eine Perſon ſie wirklich
empfängt Induſtriegegend, Kohlenbergwerke, Qllerktet Fabriken.nier den Arbeitern ſind viele Sbcialdemokraten. Dieſe vermiſchen
ſich mit der Landbevölkerung und ſtecken dieſelben mit ihrem Un
glauben 0 ſoweit
glaubenslos iſt

ſie nämlich licht n verdorben, indifferent und
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Wie der Menſch lebt ˙ ſtirbt EeR ſo wollen denn Uch dieſe
Verirrten, wie ſie ohne die Kirche und hre Heilmittel gelebt, ohne
Kirche und Sacramente erben Sie wollen nichts hören Beichten,
ſie empfangen den rieſter, der ſie auf dem Krankenbette beſucht,
ſehr oft kalt, woh 0 mit finſterer Miene, wenn ſie ihm nicht
Etwa einen noch ſchlimmeren Empfang bereiten. Der I3 fragte einen
franken Mann, was denn der tock neben ſeinem zu bedeuten
habe Der Kranke erwiderte: 7593  ch will ihn dem Caplan zeigen, wenn
eLr 3 mir kommen ſollte Iſ der mpfang des Geiſtlichen von
Seiten eines Kranken nicht unfreundlich, ſo wird der Erſtere doch,
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ede auf das eichten lenkt, ſehr häufig auf ſpäter
vertröſtet. Unter ſolchen Umſtänden 100 ſich der junge, eifrige Hilfs
prieſter, wie Y eS angehen ſolle, die Verhärteten, Glaubensloſen
0  de  De  * Indifferenten zum Empfange der Sacramente 3u bringen.

5 verden wir ihm rathen? Wir ſetzen hier voraus,
daſs der Caplan enn würdiger, tugendhafter Prieſter ſei und innige
Gebete Uum das Heil ſeines verirrten Schäfleins zum Qter der Barm—
herzigkeit emporgeſendet habe, bevor Er ſich an ein Werk begibt, das
weit über menſchliche Kräfte geht Wir werden ihn vor allem dar
an erinnern, daſs der beſte, ſicherſte Schlüſſel zum menſchlichen Herzen
die echte, chriſtliche, prieſterliche Llebe iſt Hievon N paar
Beiſpiele! Der ehemalige Jeſuitengeneral Beckx wau Vor ſeiner
rhebung zu leſem Amte einige Jahre Beichtvater des zur katho
liſchenI zurückgekehrten Herzogs Anhalt⸗Cöthen und deſſen
Gemahlin. ähren Beckx dieſe telle bekleidete, geſchah ES  * daſs
H dem Herzogthum enn Verbrecher, Haus Qus Proteſtant, zum
Tode verurtheilt wurde. Ni den Unglücklichen 3u einem chriſtlichen
ode vorzubereiten, egaben ſich verſchiedene proteſtantiſche aſtoren
N den Kerker; der ann wies aber ihren Zuſpruch zurück, Wwar
ungläubig. Den frommen Herzog betrübte (S, daſs der Verurtheilte
Kummer mit.
an Unbußfertigkeit ſterben Ollte, und En theilte ſeinem Beichtvater den

Beckx erklärte ſich bereit, bei dem Manne einen
Verſuch der Bekehrung 3u machen, und beſuchte ihn alsbald IM Ge
fängniſſe Sie unterhielten ſich eine Zeit lang über gleichgiltige Dinge,
als Beckx darauf kam, daſs der Mann enn Liebhaber von Schach⸗
ſpiel ſei Sogleich bo  4 8 ſich V eine Partie ntit ihm 3u pielen.
Der Verbrecher gewann Vertrauen 3u ihm. Die Beſuche wiederholten
ſich und allmählich wurden beide g9u Freunde. Nun begann der
Pater über religiöſe Dinge prechen Der Gefangene Orte ihm
aufmerkſam 3u und erklärt ſich ſchließlich ereit, katholi 3u 479
den. Beckx nahm ihn Iun die Kirche auf und an ihm im ode
bei. Al  8 die Aſtoren ſahen, wie fromm und ergeben der Mann
terbe, agten ſie 3u einander: „Wie kommt eS doch, daſs wir nicht
konnten, VaS der Jeſuit konnte?“ Die Liebe gats gethan!
Da  —  8 andere eiſpie iſt folgendes. Roſſi Rector de  U  8 Profeſshauſes
der Jeſuiten zu V  Niir  * u den etzten Fünfziger⸗Jahren, erhielt eines
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age von eben dieſem Beckx, amals General, ein Kiſtchen feiner
Cigarren, die dem General zUum Geſchenk gegeben worden, damit
0 ſie 3 einem we verwende. Als Roſſi wieder enn
mal die Kerker beſuchte, nahm En von dieſen Cigarren we mit
und bot einem der Verbrecher eln Päckchen davon Das freund⸗
liche Anerbieten ma auf den Mann einen ſolchen Eindruck, daſs
Er zu dem Ater agte 7  ater, ich ſehe Sie lieben mich ſo ſollen
Sie auch mein Herz haben!“ Und nun konnte der ater mit dem
Manne machen was ETL wo 0 hat dieſen Zug ſelbſt dem
Schreiber dieſer Zeilen mitgetheilt. Alſo vor alleme und Be
weiſe der Liebe! — In den Sechziger⸗Jahren enn Bauer im
Unterinnthal, der Proteſtant war, während eine Familie katho  E
liſch, zwei ſeiner Söhne ogar Prieſter einer von ihnen hat
gegenwärtig eine hohe kirchliche inne. Der Bauer e hart
näckig bei ſeinem Irrglauben; während die Familie andã  10
den Roſenkranz betete, ſaß eNr in einer Ecke der Stube und las mn
der be Neben den vielen Gebeten, die für ihn verrichtet wurden,
war ‘eS der fromme Kunſtgriff des Ortspfarrers, was endlich das
Herz des annes erweichte und der göttlichen ahrhei zugänglich
ma  E der Pfarrer ſandte ihm einem eſttage einen Kuchen mit
freundlichem ruße ins Haus

Es gibt aber noch andere, einfachere Beweiſe der lebe Der
Geiſtliche kann 3. B dem kranken QAter durch ſein Kind, das ELr in
der Ule oder unterwegs • einen freundlichen Beileidsgruß
ſchicken oder EL kann I5mM Vorübergehen“ einen kurzen Beſuch machen
und ſich freundlich um ſein efinden erkundigen. Vielleicht kann EL
dann beim eggehen ein paſſendes Bildchen zurücklaſſen. Ein
CETreSma kann ET den Kranken einladen, eine Geneſung und

die Kraft, geduldig zu leiden, mit ihm einn Vaterunſer zu eten.
Beſonders Are eS gut, den Act der vollkommenen Reue ihm
vorzubeten, oder denſelben auf eln Bildchen geſchrieben, zu übergeben,
oder Verwandte des Kranken aufzumuntern, daſs ſie dem Kranken
die Reue vorbeten. Auch kann Uunter Umſtänden der Prieſter beim
gemeinſamen Gottesdienſte mit den Anweſenden für den Kranken
eten In Gegenden, wie die eingangs geſchilderte, öfters

eindringlich ber den Empfang der heiligen Sterbeſacramente gepredigt
und den Zuhörern recht ans Herz gelegt werden, ihr möglichſtes 3
thun, ami Niemand In der Gemeinde ohne die heiligen Sacramente
ſterbe.

(Beichteaſus.) In einer 1 befindet ſich der Beicht  2
U un einem inſteren inkel mne onntags fällt Nebel
ein, und die olge ſt, daſs noch mehr Dunkelheit den EI
＋ herrſ erade dieſem onntage iſt en ſtarker Beicht
öbncurs niter anderen omm auch Eln Mütterchen. Die An
klage und Le

eiſe verrathen ſie als ſo Gerade hat ſie das


